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Solotbumcrisches Wochenblatt.

Samstag den ?tcn Augustmonats, 1790.

Z2.

Ueber die Kunst sich zu freuen, oder

die Acrntcfeyer.
Reuvoll ist die Natur im Frühlingsgewande, wann
fie unter dem Zujauchzen aller Geschöpfe »vier er Ms Le,

ben erwacht. Wo ist das Menschenherz, welches sich

dann nicht acrne der Freu e ist er läßt. Unwiderstehlich

wird es dahiugerissen in Entzückungen, von der dufle-

Vvllen Blume und von dem Insickie, welches sich in
ihrem Schdvse seines Daseyns frenet.^ Der Contrast

tust dem überstandenen Winter, die jugendliche
Fröhlichkeit von alle dem was lebt und webt umher, das

Neue Leben, welches in unsern Adern wallet, der gemäßigte

wonnedampsendc Himmel über uns alles alles

lädt uns ein Menschen zu seyn, und dem Vater deS

Frühlings die Erstlinge unserer Gefühle darzubringen.
Nur einer Pariserdame wars möglich vor Langeweile auf
dem Lande auszurufen: ist u>m« p-»5 plailws
iunocenz.

Aber du, gefühlvollere Seele, erhebe dich deßwegen

niche, wenn der Maymond noch Empfindungen m
dir erwecken kann. Dan < dan erfreue dich wenn du m
deiner Vernunft, in deinem Ich selbst eine Quelle von
Freuden entdecket hast; dann freue dich deiner MeMch,

wenn der rauhe Winter, der finstere Herbst noch

Reihe für dich haben ; wenn die Natur dich noch be.

Zaubert m den Augenblicken wo der Himmel wie ge-

Svßenes Aerzt glüht, die Bäche versiegen die Ge,chops-

verschmachten, und alles auf dem Lande eine ernsthaftere
Estait annimmt, jemehr es sich seiner Reife nahet. Und
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märe dieß unmöglich zuwege zu bringen Unmöglich nur
daS Gute herauszuheben nur dessen sich zu freuen und
dafür, dem Allvater zu danken? Unmöglich wäre dieß?
Sin» wir denn nur Thiere? Haben wir nicht auch eint
Vernunft? Und wozu uns Vernunft wenn sie uns
nicht zu moralischen Wesen bildet; wenn sie uns nicht
eine Quelle von taufend Freuden wird/ welche die Thiere
nicht kennen? Haben wir doch auch Jammer und Qua»
lcn, mit denen sie auch nicht bekannt sind.

O meine Brüder, woher das Murren und Klagen über
die physischen und moralischen Uebel dieser Wclt Wen
Wir unsere Vernunft zwängen uns alles Schöne und
Gute in der Natur hervorzusuchen, und uns ans Herz
zu legen ; so wurden wir in jedem Athemzuge, in jedeiN
Pulsschlage, in zedern unsrer Gedanken uns erfreuen;
wir würden wie jener Gefangene in einer Spinne nn»
scre Freundin finden und mit Z?orik ausrufen könne» :

»Wär' ich in Egyvcens Wüsten, fern von allem was
»lebt und webt, allein allein, in der fürchterlichste»
»Einsamkeit ; und hätt' ich nichts auf der ganzen Welt
»als einen Baum : so würd' ich glücklich seyn. Ich
„wollte ihn umarmen, wollte ihn lieben, ihm meine
„Empfindungen sagen, und Trost und Gegengefühl
»empfinden.„

Gott bewahre uns, daß wir deßwegen den Troß
von Avriks Nachäfferei, vermehren, und in Empfinde»
leycn rasen wollen! Nein, deßwegen wollen wir nicht
Egvptens Wüsten aufsuchen, und in das fürchterlichste
Meinsiyn uns vergraben, um mit einem Baum
verliebt thun zu könne» : aber streben wollen wir nach der
Genußfähigkeit für alles Guts und Schöne der Natur,
bis wir jenen Edeln erreicht, welcher hundertnial ge»

stand, daß er als Pfarrer in seinem Felsenschlunde ZU

Rlmberg mehr Frende, mehr Vergnügen gekostet ha»
be als an dem Orte feiner Geburt, wo die Gespiele»
seiner Jugend, wo Freundschaft, Hochachtung, Ehre und
Ueberfluß ihn zu beglücken wetteiferten. Weinet, weinet
m ine Brüder! Der Edle ist nicht mehr! Entschluw'
merk ist unser Gugger Weinet, aber wenn ihr aus-
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geweinet habt ihr edlere sanftere Seelen die-ihr
das wahrhaft große Herz unseres Scligen von wehx

als einer Seile kantet : o so hebt das Hauvt
wieder emvor und ahmet ihm nach m der Kunst

fröhlich zu seyn; in der Kunst stcl) der Nalur zu er«

sreuen, die mit ihren so unzähligen Schönheiten euch

zuni Genuße einladet. Und wann, wann halten wir
jemals eine größere Ursache gehabt es zu seyn ' als eben

itzt > Itzt da Friede und Ueberfiuß m unserm Landchen

Hand in Hand einhergehen? Itzt da uns Gott nut

einer seegenvollen Aernte die Pflicht der ^reude und des

Kinderdankes auferlegt hat? Wehe dem Unglücklichen,

der noch zweifeln kann, ob ww uns vieler Aerntetage

nicht eben so sehr, was eben so ,ehr? od wir nns ihrer

Nicht noch mehr freuen können als des herrlichste«

Wonnemondes in der Natur!

Zwar mit dem Gefühle, mit dem Entzücken des

Landmannes werden wir nie dastehn an der Sonne,
werden nie mit seiner Thrän' im Auge das Aehren-

feld überblicken, und in seiner Wonne und m simern

Danke zu Gott zerstießen. Wir haben nickt mtt ihm
bey Pflug und Egge die Erde nul un,rem Schweiß
gedüngt; haben nicht unter Furcht und Zittern mit ihm
den Winter überstanden, und dem ersten Keimen semer

Halmen uns entgegen gesehnt ; haben nicht mit ihm, in
riner Ebbe und Fluch von Freude und Angst, ,ede Wolke,

jeden Wind, jedes Zeichen, früh und spat beobachtet

; haben nicht mit seinem Flammene.ftr zu Gott um
> Gedeihen der Arbeit gefleht ; w.r haben endlich nicht

Wit ihm auf unserm Felde all unser Hab und Gut,
Unsere Hofnung unsere Nahrung, unser Alles und

Eines, unter der immerwährenden Gefahr alles n>

einen, einzigen Nu zu verlieren, blühen und reisen

gesehen : so lebhaft, so innig kann also unsere Wone,
unser Dankgebelh nicht seyn. Aber haben wir dafür
uicht tausend andere Wege, Quellen und Grunde,

unser Herz zu einem Entzücken zu erheben, welches
der Empfindunü des Laudmannes nahe kommen kann?

Ihr



Ihr, die ihr aus Zeitunqcn über das Schicksal der

Nationen entscheidet, in allen Kabiaekevn eure Spionen
habt, und Privatbriefc von Pitt Nccker und Rau-
MZ alle Wochen empfanget: Kommt her, uuv

laßt uns trachten uns der Gaben Gottes auf unlere

Weise zu freuen.

Wo war voriges Jahr das große oder k eine Reich -

welches nicht unter dem Scepter des Hungers geschmachtet

hätte Die Wuth die Unthaten eines aufgebrachten

Volkes der überall rasende Krieg > der wie ein

Strudel alle Lebensinitiel weil umher verschlang die

Felder verödete und der Länder Mark auslog die

Herab,inkuiig des Handels — alles alles bereitete sich ans

eine Scene, die man noch nie in den Jahrbücher«
der Welt gefunden hätte; alles mit einander verbünde«

eröfnete dem Auge des Beobachters eine Aussicht, furch'
terlich wie das Gericht. Way sen wimmerten ,Wilt'
wen ächzeten, und der Taglöhncr sah eine Hölle in

der Zukunft. Das Losungswort über Europens Schicksal

war: Brod oder aUcwmcine Verheerung. UM

dieses B»d noch vollends auszumalen, denken wir noch

einmal hinzu das Unlhier dem in Zeitschriften
der Fluch der Welt erscholl, das Ungeheuer
welches laut einen Hagel wünschen konnte und durfte '.»>>

seine Frucht desto theurer zu verkaufen oder seine

Mitmenschen Heu fressen zu sehen: denken wir zurück ««

die Tage, wo auch wir < für die die Huld der Landesväter

so väterlich gesorgec hat, wo auch wir bekien«

und bedrängt, zu Gottes Altare hinwanklen, unlcr

Thräne» und Seufzern Gott um Sonnenschein bäthe«;

wo alles, reich und arm, alt und jung ei» einzig^
Gcbethslaut ward. Und nun laßt uns ausdenkcn, lê
es uns durch Mark und Bein dringen in Einem
danken in Einem Gefühl, das Wort des Allvaters -

Ich will mich eurer erbarmen! Wahrlich, w^r
«6 hier nicht weinerlich wird im Augenwinkel, wc>

das Kniebeugen nicht ankömmt, und wer nicht da >

und nicht weiß wie es ihm in der Seele wird bey "
Millionen Gefühlen, die aus diesem Gedanke»""'



ihn zuströmen, daß er crlieqen muß, — der mag em

guter Mensch seyn? ich will ihn nicht richten; aber

ich möchie mit ihm nicht nur Einem Dache wohnen,
so gut ich auch mich mit jeder Denkungsart ju
vertragen weiß.

Nationen fevern den Tag ihrer Wiàgeburth;
Bern will künftiges Jahr auf den i?len August das

Jubiläum voil seiner Erbauung begeben ; man yar

Wallfahrten eingesetzt, um wichtiger Begebenheiten des

Vaterlandes sich jährlich zu erinnern. Heil den Edeln,
d>e tiesn Gedanken dachten, nn, Vaterlandsliebe und

Schweizersinn zu erwecken ' Warum, o warum wenden

Wir ihn nicht an den einer Bcgebcnhâ, die zwar

alltäglich ist aber von welcher doch das Wohl und Wehe

von unserm Daseyn abhängt k

Das sollte nicht seyn, meine Brüder ; das sollte nicht

sey» Oder wie soll denn etwa die verzehrende Hitze

eines Aerntetaqes uns die Quelle segnen lehrend Soll
eine Hvngersnoth uns aufmerksam machen auf die

Freude, die wir beym Anblick eines Aehrenseldes hatten

empfinden sollen - Nein laßt uns untrer Gesund,

heil uns freuen, weil sie noch in unsern Adern wallt.

Freylich haben wir keine Aerntcfeste, wo alle Seelen

Golt an Einem Tage für die Größe dcrWohlthaten dan»

ken, und ihres Daseyns recht froh werde« : aber M
es nicht jedem Privatmann erlaubt in seinem Hause

dieses Fest zu begehen Das graue Hcidenthum hatte

seine Saturnalien, an denen die Herren ihren Sklaven

aufwarteten. — O wenn jeder Hausvater nur drey?

nur zwey Arme an einem einzigen Sonntage des

Aerntemonats ersättigte mit dem neuen Brode, unv

mit einem Trunk Weins ihren Jammer sie v^gcsien

wachte: wenn jeder Hausvater nur ein Emzigesmai
sv ein Fest sich gönnte ; wer würde nicht m,t Freude

die Aerntefeste des Publikums vermißcn. Einmal der

Allvater würde der Erste darunter seyn.

Nur der, welcher mit so mit einem reinen Hmen,
«nt so einem spicgclhellen Gewissen die Stimme der

Verdunst und Religion höret; nur der, welcher in setM



«^umfassenden Menschenliebe auch an seinen armen
Nachbar denkt, der von der ganzen Welt verlassen ist

-— nur so einer wird die schöne Steile in Geßner
»erstehen und empfinden können, die ich euch hier
mittheilen will, weil ich wahrlich nichts Wärmers und

Schöneres zu sage» weiß»

«Selig ist der, dessen Seele durch keine trübe
Gedanken verfinstert, durch keine Vorwürfe verfolgt,
jeden Eindruck deiner Schönheiten o Natur, empfindt.
Wo andre mit eckelhafter Unempfindlichkcit vorüber»

gehen, da lächeln manigfaltige Freuden um ihn her.

Ihm schmükl sich die ganze schöne Natur; alle seine

Sinnen finden immer unendliche Quellen von Freude,
auf jedem Fußsteig wo er wandelt » in jedem Schatten

in dem er ruht; smfte Entzückungen sprudeln
aus jeder Quelle, duften aus jeder Blum' ihm zu:
ertönen und lisveln ihm aus jedem Gebüsche. Kein Eckel
verderbt ihm die immer neuen Freuden, welche die

Schönheiten der Natur in endloser Mannigfaltigkeit
ihm anbiethen ; auch in der kleinsten Verzierung
unendlich mannigfaltig und schön ; icdes zum besten
Endzweck in allen seinen Verhältnissen schön und gut.
Selig, o selig, wer auS diesen unerschöpflichen Quellen
seine unschuldigen Vergnügen schöpft! Heiter ist sein

Gemüth wie der schönste Frühlingstag, sanft und rein
jede seiner Empfindungen wie die Zephyre, die mit
Dlumengerüchen ihn umwehen.,,

Ganten.

Marx Räber von Roderstorf, Vogtcy Dernek.
Jakob Mäntcli Sager von Breitenbach, V. Thst»

Aufgehebte Ganten.

Hans Iogoi Velrich Karls scel. Sohn, von Lostorfe
Vvgtey Gößgen.
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